PREDIGT ZUM 2. SONNTAG NACH WEIHNACHTEN, GEHALTEN AM 4. JANUAR 2009 UND AM 5. JANUAR 2003 IN ST. MARTIN IN FREI-BURG (ZUVOR GEHALTEN IN FREIBURG AM 3. JANUAR 1988 IN FREIBURG, ST. GEORG, UND 1994 IN GÜNDLINGEN, ST. MICHAEL) 





„DAS WORT WAR DAS WAHRE LICHT, DAS JEDEN MENSCHEN ERLEUCHTET, DER IN DIESE WELT KOMMT“








Den Geburtstag des Erlösers feiern wir in der Zeit der langen Nächte und der kurzen Tage, in jener Jahreszeit, in der man im heidnischen Rom einst dem unbesiegten Sonnen�gott, dem „Sol invictus“, dem Gott des Lich�tes, huldigte. Darum steht die Weihnachtszeit ganz im Zeichen des Lichtes, darum zünden wir in dieser Zeit immer neue Lichter an. Dabei gehört zum Weihnachtsfest vor allem, mehr als zu anderen Festen, das lebendige Licht der Kerze. 





Im Evangelium des heutigen Sonntags wird der in Bethlehem Geborene als das Licht der Menschen und als das Licht der Welt bezeichnet. Es wird von ihm gesagt, dass er als das Licht gekommen ist, um die Fin�sternis der Welt zu zer�streuen, dass viele Men�schen das jedoch nicht be�griffen haben, dass viele das nicht haben begreifen wollen und die Finsternis mehr geliebt haben als das Licht. 





Wiederholt begegnet uns Christus in der Symbolsprache dieses Evangeliums, aber auch sonst in der Symbolsprache der Heiligen Schrift als das Licht, nä-herhin, wohl im Unterschied zu den Irrlichtern, als das wahre Licht.





*





Das Licht hat eine doppelte Bedeutung: Es zeigt uns den Weg in der Dun�kelheit, im Licht können wir die Dinge er�kennen, wie sie sind, das Licht steht für die Wahrheit, für die Wirklichkeit, wie sie ist. Zugleich bedeutet es aber auch Leben, denn das Licht leuchtet nicht nur, es erwärmt auch - von daher steht es auch für die Liebe. Also: Das Licht leuchtet nicht nur, es erwärmt auch, wo aber Wärme ist, da kann sich Leben ent�falten, in der Kälte gedeiht nur der Tod. Wie das Licht die Wahrheit und das Leben symbolisiert, so sym-bolisiert die Finsternis den Irrtum und die Lüge sowie die Kälte und den Tod. 





Wenn unser Evangelium heute Christus als das Licht bezeichnet und wenn wir ihn demgemäß als die Sonne, als die wahre Sonne, bezeichnen, wird so-mit ausgesagt, dass er der Inbegriff der Wahrheit und des Lebens ist, dass er uns die reine Wahrheit lehrt und dass er uns das wahre Leben schenkt, dass wir somit allein in ihm die Finsternis des Geistes und der Herzen überwinden können. Die Überwindung der Finsternis des Geistes und der Herzen, das ist gerade heute von besonderer Aktualität.


Die Weihnachtskerzen und die leuch�tenden Weihnachtssterne und die vielen hellen Lich�ter, die wir in diesen Tagen anzünden, ur�sprünglich sind sie gedacht als Sinn�bilder für Chri�stus, der alle Dun�kelheit vertreibt, die Dunkel-heit um uns und in uns, wenn wir uns ihm als dem anvertrauen, der die Fin�sternis unseres Geistes und unse�rer Her�zen über�windet, alle Not der Lüge und des Irrtums, alle Kälte und alle Ein�samkeit, und der uns das wahre Le�ben bringt. Heute haben die Lichter jedoch vielfach eine andere Bedeutung bekommen, oder - im Grunde - jede Bedeutung verloren. Denn viele sind es, die die Finsternis nicht mehr als solche erkennen, ja, die die Fin�sternis für das Licht und das Licht für die Finsternis halten. Ja, viele sind es, die die Lüge für die Wahrheit und den Tod für das Leben halten. 





Das ist nicht ganz neu, schon vor 2000 Jahren war es so, das brin�gt unser Evangelium zum Ausdruck, wenn es feststellt: Das Licht kam in die Welt, aber die Welt hat es nicht erkannt (Joh 1, 9-11). Heute wiederholt sich diese Verblendung jedoch in einem geradezu gi�gan�tischen Ausmaß.  





Verständlich ist das, denn die Wahrheit ist unbequem, die Lüge ist ange-nehm. Und das Leben, das Christus bringt, fordert uns, es fordert unseren ganzen Einsatz im Unterschied zu dem, was die Welt das Leben nenn�t. 





Viele suchen daher die Scheinwahrheit und das scheinbare Leben, verschrei-ben sich der Lüge und verfehlen das wahre Leben. Sie verschmähen Christus und seine Kirche und setzen ihr Vertrauen auf jene, die sie hinter der Maske des Wohlwollens ins zeitli�che und ewige Unglück locken. 





Viele verschließen die Augen vor dem Licht der Offenbarung, das Christus ist, und erwarten das Heil von der Finsternis. Das geschieht etwa da, wo wir uns auf�lehnen gegen den Nachfolger des heiligen Petrus, wo wir die Bot�schaft der Kirche nach unse�rem eigenen Geschmack und nach unse�rem eige�nen Gut�dünken zurechtstutzen, wo wir mit unseren „klugen“ Einfällen die Lehre der Kirche korrigieren, wo wir die Warnun�gen Jesu vor der ewigen Ver�dammnis in den Wind schlagen, wo wir die Heiligung des Sonntags auf die leichte Schul�ter nehmen und das Gebot des sonntäglichen Kirchgangs nicht mehr ernst nehmen, wo wir die Gefah�ren des kritiklosen Fernsehens ba-gatellisie�ren, wo wir dem Fernsehschirm die Erziehung der Kinder über-lassen, wo wir die Maßstäbe unseres Lebens von der öffent�lichen Mei�nung, von den Meinungsmachern, her bezie�hen, wo wir uns die Keuschheit vor der Ehe und die Treue in der Ehe madig machen lassen, wo wir die Eucharistie ent�ehren und wo wir die unsterbliche Geistseele des Menschen leugnen und das letzte Gericht zur Vollendung aller umdeuten. 





Wir könnten die Reihe solcher Verfälschungen der Botschaft der Kirche bei-nahe bis ins Unendliche fortsetzen und noch viele weitere Beispiele bringen, in denen wir die Lüge an�stelle der Wahrheit und den Tod anstelle des Lebens wählen, in denen wir die Fin�ster�nis mehr lieben als das Licht, in denen wir die Dun�kel�heit für das Licht und das Licht für die Dunkel�heit halten, in denen wir das Licht von Bethlehem nicht mehr als solches erkennen. 





Nun wird manch einer sich, wenn er dieser Deutung der kirchlichen Wirk-lichkeit folgt, entschuldigen und erklären: Da ist doch niemand, der uns das Licht zeigt. Das ist sicherlich übertrieben, aber ganz von der Hand zu weisen ist diese Entschuldigung nicht, denn tatsäch�lich ist es heute oftmals so, dass die, deren Amt es ist, uns das Licht, das Christus ist, und die Wahrheit, die er uns bringt, zu zei�gen, dieser Aufgabe nicht nachkom�men, deshalb nicht, weil sie bequem oder weil sie ver�wirrt sind oder weil sie Angst haben vor den Men�schen. 





Dieser Zustand ist nicht ganz neu. Über einen sol�chen klagt schon der Kir-chenvater Augu�stinus von Hip�po, der im Jahre 430 gestorben ist, wenn er von den Mietlingen spricht, die nicht ihrer Hirten�aufgabe im Dienste des guten Hirten Christus nachkommen. Ja, Christus selber hat diesen Tatbestand bereits angesprochen.





Unsere Entschuldigung verliert jedoch an Gewicht, wenn wir daran denken, dass das Gesetz Gottes uns letztlich ins Herz ge�schrie�ben ist (vgl. Rö 2, 15). Wer sehen will, kann sehen, wer das Licht erken�nen will, der kann es erken-nen. Das gilt jedenfalls im Allgemei�nen. Sehen und erkennen können wir al-ler�dings nur dann, wenn wir uns nicht dem Zeitgeist und der totalen Ver-weltlichung unserer Zeit überantwor�tet haben, wenn wir uns nicht der Welt hörig gemacht und uns mit ihr identifiziert ha�ben, wenn wir der Welt nicht gleichförmig  geworden sind, wie es im Römerbrief heißt (vgl. Rö 12, 2). Mit anderen Worten: Sehen und erkennen können wir nur dann, wenn wir uns den tiefen Sinn des Jesus-Wortes klar machen, dass wir zwar in dieser Welt, dass wir aber nicht von dieser Welt sind (Joh 15, 14; 17, 19), und wenn wir uns dieses Wort zu Eigen machen.





*





Nicht nur im heutigen Evangelium wird Christus als das Licht der Welt be-zeichnet. Auch sonst ist das immer wieder der Fall in der Heiligen Schrift. Diese Symbolik tritt besonders an den weih�nachtlichen Tagen in den liturgi-schen Texten hervor. Der in Bethlehem Geborene ist deshalb das Licht für uns und für die Welt, weil er uns die Wahrheit zeigt und weil er uns das Le-ben schenk�t, das wahre Leben. In ihm und in der Botschaft seiner Kirche er-kennen wir die Wahrheit und den Weg zum Leben. Dieser Weg muss uns über kurz oder lang in den Konflikt mit der Welt führen, wenig�stens partiell. Das ist deshalb so, weil die Welt heftig reagiert, wo im�mer ihr die Mas�ke vom Gesicht gerissen wird, wo immer ihre Fin�sternis als Finsternis bezeich-net wird. Amen. 
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